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£m iBrfudj Im tSnrtljr.

©as ^auptbilb ber gegenwärtigen Summer unferer geitfdwift geigt

nriê ben alternben ©oetEe, WaErenb baS barunter fteïjenbe ©ebicEtdfen einer

Qeit entflammt, ba ber SiebenunbgWangigfäEtige, bon qualooller Siebe gu

©Mariette bon (Stein ergriffen, fid) nad) bem ©lüde ber ruhigen Seele

feljnte. ©ern 78-jäErigen ©oetïje galt bet Sefud), beffen fo gang im ©eift ber

Qeit gehaltene Sdfilberung Wir unfern Sefexn bieten ïônnen. ©a bie ©age=

büdjer be3 ®id)terê nur bi§ gum Satire 1822 führen, ift febe tunbe, bie

mir ans Der golgegeit über i% erhalten, bon SBert, felbft Wenn fie nur bie

©inbrüde, Weldfe anbere Sente bon ber SfSerfônlidjïeit be§ SBeifen bort

SSeimar embfiengen, beftätigen foECte. ©er Serfaffet biefer Sdfilberung,
©buarb bon $orfiig b'SIubignt) b'Sngelbronner, ein auêgegeidfneter öfter?

reid)ifd)er Beamter, Eatte ©oetlje in ^qrmont, Wo biefer fiel) im Sommer

1801 gur ©rEolung bon fernerer Iranïfieit auffielt, im Seifein feiner

©Itern ïennen gelernt. SBir entnehmen fie einem un§ bon befreunbeter

Seite gugeftetlten Sriefe, WelcEen ber Serfaffer am 14. ^uni 1827 bon Sßen

mar au§ an ©attin unb ©Itern gerietet ïjat, nnb laffen fie hiermit, nur bie

Sedftfdfreibung an bie heutige auêgleidfenb, Wörtlidf folgen.
97acE)bem §err bon £orftig bie gWeifelEaften SlnneEmlidfdeiten be§

Setpgiger 5ßflafter§ unb bie gaïjtt in feinem ftrapagiöfen ffteife-fftumbel?

ïaften, foWie bie SInïunft in Sßeimar gefdjilbett, ift er ^od) erfreut, gu ber-

nehmen, bafj ©oettje fotoie beffen Sertrauter, Sangler SOÎûïïer, nod) nid)t

gür Sabeïur berreift feien, unb entwirft bann in rafdf Eingeworfenen Qiigert

folgenbeê Silb bon feinem SlufentEalt:
„SIm folgenben fKorgen î>atte id) fd)on fe^r früE ben Eergoglidfen 5ßart be«

fudjt, bort bie Wunberboïï fd)öne ®rt)ftallquelle Wie Smaragb, SlmetEEÜ unb

©Ert>fopa§ im Sonrtenfdjimmer fprubeln feiert, War am Sd)üfeenl)aufe,

al§ ber SoEnbebiente mir bei ber DïûdïeEt melbete: Rangier ÜDlüIIet laffe

midE um 2 UEt gu ©ifdje laben unb Werbe bor ber Seffion gleidj felbft Eiexï)er

(in §orftigë ©aftEof) ïommen, um mit mir ben 5ßlan für ben $ag gu

macEen. ©er ©aftWirt trat nun autE mit abgenommener Üftüfse gu mir
nnb bat um SergeiEung, baff er mir geftern Wegen Überfüllung be§ ,,©Ie=

bEanten" ïein beffereê gimmer Eätte anWeifen ïônnen; bod) Wären foeben

einige $rembe abgereift unb ein gimmerdfen frei geworben, Worin idj ben

ßerrn Rangier mit Slnftanb empfangen ïônnte. S<E ladite über bie erfte

SSirïung ber geilen an Rangier 2J?üHer, bie ®u, liebe SOÎutter, mir für

il)n nadi Seibgig üBexfc£)i(fteft, unb meiner Sifitenïarte, bie idf wit ber

Anfrage iiberfanbt Eatte, gu Weld)er gelegenen Stunbe id) tEn feEen ïonnte,

unb balb erEielt id) nod) angeneEwete SeWeife ber SBirïfamïeit biefeê

Xaliâmanê. iOîiifler trat nämlidj ein, alg icE) gerabe mein erfte§ Sriefdfert

an Souië unb Dîina fc^xteb, unb begrüßte mid) gleidq Wie ein alter Seïannter,
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Lin Gesuch bei Goethe.

Das Hauptbild der gegenwärtigen Nummer unserer Zeitschrift zeigt

uns den alternden Goethe, während das darunter stehende Gedichtchen einer

Zeit entstammt, da der Siebenundzwanzigjährige, von qualvoller Liebe zu

Charlotte von Stein ergriffen, sich nach dem Glücke der ruhigen Seele

sehnte. Dem 78-jährigen Goethe galt der Besuch, dessen so ganz im Geist der

Zeit gehaltene Schilderung wir unsern Lesern bieten können. Da die Tage-

bûcher des Dichters nur bis zum Jahre 1822 führen, ist jede Kunde, die

wir aus der Folgezeit über ihp erhalten, von Wert, selbst wenn sie nur die

Eindrücke/ welche andere Leute von der Persönlichkeit des Weisen von

Weimar empficngen, bestätigen sollte. Der Verfasser dieser Schilderung,

Eduard von Horstig d'Aubignh d'Engelbronner, ein ausgezeichneter öfter-

reichischer Beamter, hatte Goethe in Pyrmont, wo dieser sich im Sommer

1801 zur Erholung von schwerer Krankheit aufhielt, im Beisein seiner

Eltern kennen gelernt. Wir entnehmen sie einem uns von befreundeter

Seite zugestellten Briefe, welchen der Versasser am 14. Juni 1827 von Wei-

mar aus an Gattin und Eltern gerichtet hat, und lassen sie hiermit, nur die

Rechtschreibung an die heutige ausgleichend, wörtlich folgen.

Nachdem Herr von Horstig die zweifelhaften Annehmlichkeiten des

Leipziger Pflasters und die Fahrt in seinem strapaziösen Reise-Rumpel-

kästen, sowie die Ankunft in Weimar geschildert, ist er hoch erfreut, zu ver-

nehmen, daß Goethe sowie dessen Vertrauter, Kanzler Müller, noch nicht

zur Badekur verreist feien, und entwirft dann in rasch hingeworfenen Zügen

folgendes Bild von seinem Aufenthalt:
„Am folgenden Morgen hatte ich schon sehr früh den herzoglichen Park be-

sucht, dort die wundervoll schöne Krhstallquelle wie Smaragd, Amethyst und

Chrysopas im Sonnenschimmer sprudeln sehen, war am Schützenhause,

als der Lohnbediente mir bei der Rückkehr meldete: Kanzler Müller lasse

mich um 2 Uhr zu Tische laden und werde vor der Session gleich selbst hierher

(in Horstigs Gasthof) kommen, um mit mir den Plan für den Tag zu

machen. Der Gastwirt trat nun auch mit abgenommener Mütze zu mir
und bat um Verzeihung, daß er mir gestern wegen Überfüllung des „Ele-
phanten" kein besseres Zimmer hätte anweisen können; doch wären soeben

einige Fremde abgereist und ein Zimmerchen frei geworden, worin ich den

Herrn Kanzler mit Anstand empfangen könnte. Ich lachte über die erste

Wirkung der Zeilen an Kanzler Müller, die Du, liebe Mutter, mir für

ihn nach Leipzig überschicktest, und meiner Visitenkarte, die ich mit der

Anfrage übersandt hatte, zu welcher gelegenen Stunde ich ihn sehen könnte,

und bald erhielt ich noch angenehmere Beweise der Wirksamkeit dieses

Talismans. Müller trat nämlich ein, als ich gerade mein erstes Briefchen

an Louis und Nina schrieb, und begrüßte mich gleich wie ein alter Bekannter,
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betfefcte mid) nad) SJHIbentorg, formte nid)t aufhören, bon $it, tiefe 3Kut=

ter, gu ergaben, bon ©einet angiehcnöen. Unietl)altuu#gafe unb geiftigen

Sefenbigïeit, bic i|n fo fe|t an £erbetS '©ematjtin unb ©cfjmägetin mahnte.
Über Sqane unb gannqS inbiüibuelle ©îjataïtete ioollte et gerne nod) nähere

füffd)tüffe |aben. iftod) gang eleïtiifiert bon feinem 93efud)e auf bet 33utg

unb übet ©einen gafttidjen (Smgfang, lieber ißatet, e|e et nod) ben fftamen

limite, befd)tieb et bie gange ©gene einet gteunbin mit £>inmeglaffung aller

Samen unb mannte fo auc| ilfre Neugier auf baS äuffetfte. ©at fe|t leib

tat eS aSülletn, nidjt SSagen unb 5fSferbe in ©otteSnamen in dmorlad)
matten gelaffen gu |aben unb beri Slfenb, too audi ÜRina (.ÇotftigS ©attinj
anïam, nid)t bei @ud) geblieben gu fein, „©oldfe ©elegentjeiten fommen

nid)t ioiober," fagte et, „baS etïannte id) gu f|ät." „93ei ©ifd)," fu|r et fott,
„toetben ©ie beute in meinem Ipaufe einige bet inteteffanteften 2Renfd)en in
©eimat ïeitnen lernen; nad) ©ifd) tonnen mit nad) Säelbebete ober fonft
tboI)in fahren; im ©beater madje id) ©ie bann abenbS nod) mit einigen an=

beten SRenfdfen beïannt; aber je|t mollen mit für bie Qmifdjengeit, too idj

©effion Ejabe, an bie befte StnSfüIIung benïen." SRein SSettangen, ©oet|en

gu fe|en, unterbrad) iïjn biet. 2Rit fc£)ien eS faft, als mentt et i|n abfidjtlid)

umgangen £)ätte ; benn et toutbe etmaS betlegen unb geftanb mir bann, baff

©oetbe einen ©Ibetfelber ^Banquier, bet geftern bei 2RüHetn ffeifte unb ein

ï)atb ©u|enb SBtiefe bon ®id)tern unb ©elebrten an ©oetbe mitbradite,
nebft gmei ©nglänbern abgetoiefen |obe unb beute unb morgen nid)t gu

ffaufe fein toolle. ©taf ©tetnberg, fein alter gteunb, nehme i|n gang in
Sefd)kg. ©od) tonnte id) ben SSetfad) machen, feinen @o|n, ben geheimen

•taramerrat gu fptedjen, unb baS feigt gleich), fonft fei et gar nirfjt me|t gu

finben. 3d) griff gleid) gum tput. SBit gingen binub; SRüIIet orbnete

meine übrigen ©tunben, um baS Sntereffantefte in SBeimat gu fe|en, unb

toit fd)ieben am 2Rarfte. © me|! bet ge|. ®ammertat mar fd)on ausgeflogen
üub ïomntt erft um 2 ltl)t gutüd; bie Kleiber müffen fdfon um 6 ltbr nad)=

mittags auf bet ißoft fein, fogar bet fRadjtfad;, fonft erhalte id) fie ffräter in
©einlaufen. SBie foil baS ge|en? ©tft med)felte id) nod) einiges ©olb in
feeuffifcbeS Mutant; unb bann übetlaffe id) mich gang bet gteube, in SBeimar
'in gemeibtet ©tätte gu fein. Ipiet fte|t ©chjiUerS einftödigeS, befdieibencS
f?auS; ba ift fein SSobngimmer, o großer ©djaufüab! @i| bei ©eifterqueïïe,
feie gang anbetS erbebt mich baS, als ber Stnblid eineS (SdE)Iacf)tfelbeê 1 ©a*
"eben erbebt fid) in bräditigem ßafnbatfiil bie 2Bo|nung eineS SeibargteS.

taufenb! ©aS ift toeit ftolger als felbft beS SRinifterS gefdfmadooHeS,
fdlidlidieS ipauS! Iber ba fte|t mieber fold) ein IpauS mit ©arten unb
®'tdjftübd)en — SBielanb mobnte barin. fRun liefg u| mit aitdj bie ©uf>et=
mtenbur geigen, bie ipetbet bemobnte, unb trat bann an fein KibleS ©tab
i" bet ®ird)e. Sefenbtg mobnte nod) fein Sïnbenïen im Stibliotbeïar ber
ïjergogtidfen IBibliotbef, bie id) gleid) nadjber befud)te. „$n meinem Sehen
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versetzte mich nach Mildenburg, konnte nicht aufhörein von Dir, liebe Mut-
ter, zu erzählen, von Deiner anziehenden Unterhaltungsgabe und geistigen

Lebendigkeit, die ihn so sehr an Herders Gemahlin und Schwägerin mahnte.
Über Lyane und Fannys individuelle Charaktere wollte er gerne noch nähere

Ausschlüsse haben. Noch ganz elektrisiert von seinem Besuche auf der Burg
und über Deinen gastlichen Empfang, lieber Vater, ehe er noch den Namen

wußte, beschrieb er die ganze Szene einer Freundin mit Hinweglassung aller

Namen und spannte so auch ihre Neugier auf das äußerste. Gar sehr leid

tat es Müllern, nicht Wagen und Pferde in Gottesnamen in Amorlach

warten gelassen zu haben und den Abend, wo auch Nina (Horstigs Gattin)
ankam, nicht bei Euch geblieben zu sein. „Solche Gelegenheiten kommen

nicht wieder," sagte er, „das erkannte ich zu spät." „Bei Tisch," suhr ex fort,
„werden Sie heute in meinem Hause einige der interessantesten Menschen in
Weimar kennen lernen; nach Tisch können wir nach Belvedere oder sonst

wohin fahren; im Theater mache ich Sie dann abends noch mit einigen an-
deren Menschen bekannt; aber jetzt wollen wir für die Zwischenzeit, wo ich

Session habe, an die beste Ausfüllung denken." Mein Verlangen, Goethen

zu sehen, unterbrach ihn hier. Mir schien es fast, als wenn er ihn absichtlich

umgangen hätte; denn er wurde etwas verlegen und gestand mir dann, daß

Goethe einen Elberfelder Banquier, der gestern bei Müllern speiste und ein

halb Dutzend Briefe von Dichtern und Gelehrten an Goethe mitbrachte,

nebst zwei Engländern abgewiesen habe und heute und morgen nicht zu
Hause sein wolle. Graf Sternberg, sein alter Freund, nehme ihn ganz in
Beschlag. Doch könnte ich den Versuch machen, seinen Sohn, den geheimen

Kammerrat zu sprechen, und das jetzt gleich, sonst sei er gar nicht mehr zu
finden. Ich griff gleich zum Hut. Wir gingen hinab; Müller ordnete

meine übrigen Stunden, um das Interessanteste in Weimar zu sehen, und

wir schieden am Markte. O weh! der geh. Kammerrat war schon ausgeflogen
und kommt erst um 2 Uhr zurück; die Kleider müssen schon um 6 Uhr nach-

mittags auf der Post sein, sogar der Nachtsack, sonst erhalte ich sie später in
Geinhausen. Wie soll das gehen? Erst wechselte ich noch einiges Gold in
Preußisches Kurant; und dann überlasse ich mich ganz der Freude, in Weimar
an geweihter Stätte zu sein. Hier steht Schillers einstöckiges, bescheidenes

Haus; da ist sein Wohnzimmer, o großer Schauplatz! Sitz der Geisterquelle,
Wie ganz anders erhebt mich das, als der Anblick eines Schlachtfeldes! Da-
neben erhebt sich in prächtigem Lapidarstil die Wohnung eines Leibarztes.
Potz tausend! Das ist weit stolzer als selbst des Ministers geschmackvolles,
schickliches Haus! Aber da steht wieder solch ein Haus mit Gärten und
Dachstübchen — Wieland wohnte darin. Nun ließ ich mir auch die Super-
mtendur zeigen, die Herder bewohnte, und trat dann an sein kühles Grab
în der Kirche. Lebendig wohnte noch sein Andenken im Bibliothekar der
herzoglichen Bibliothek, die ich gleich nachher besuchte. „In meinem Leben
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oetgeffe id) eB nidft", fagte ex mir, „toie id) atB Stub pcrûern, ben hetrlicfjen
3Kann mit ïjoîrer ©tira unb ber ebelften ©efidjtBbitbung buret) ben Sconce,
in einen toeitfattigen ©amttetg gehüllt, bom ©djlofj' guxûcÊîeïjrert fal) —• unb
toie fein immer Ieud)tenbeB Stuge ben oietfadjen ©ruff ber iBetoohner freunb=
lid) ertoiberte." Sange bertoeilte id) Bei ben trefflichen SJiarmorBüften bon
eben biefen bier Scannern, bie auf ber tjer^oglidfen SSiBIiotlfeï aufgeteilt
finb, unb erfuhr mit lebhafter greube, ba§ SBietanbB feïjlenbe SSiifte bon
©oetlfe ^leirrtlit^) ergängt ioorben ift. ©ie ïam falöfelidj an, man toufjte nicht
bon toem. ©er gefällige SBibtiotheïar geigte mir bie enblofen ©cEjci^e an
Sutfertoerïen, bie fie befifsen. SCm tangften bertoeilte id) Bei ben neu geïorn»

inenen Stnfidjten bon ©atcutta..... ©egen 2 XU)r ïeïjrte ic£) in ben ©aftïjof
gurütf, fcE>rieb an ©oettfe ben @oï)n unb trat einige Minuten fgâter Bei SMtter
mit ber froren Stnttoort in ben fdfon berfammelten ®reiB, ©oett)e ber 23ater

toünfdfe rec£)t fetjr mid) gtoifd)en 5 unb 6 XtSEjr Bei fid) gu fe'hen. Sitte Stn=

toefenben freuten fid) mit mir. ©aB Stifdfgefforcid) toar äufferft lebhaft. —
SWeine Dîad^ricBttert über ©rittgarger, Sied, bie Siebter, ©djteget, unfern
geliebten ®aifer, ben Ärongring unb ipergog bon Steicfjftabt tourben Begierig
angehört — faft alle Stufen reichten itjre ©aben gur SMrge beB Stifdjgefpräc^S.
21m intereffanteften ift mir bie SSeïanntfdfaft beB SanbeBtoireltionBrateB
Stieber unb beB ^ammergräfibenten bon ©tiegting, perberB ©dftoager;
StüIIerB ©emahlin toar toeniger anfgred)enb —• aBer am meiften gefiel mir
fein ©otjn, ber bon Sena anïam.

$e|t beftiegen toir ben SBagen gu einer perrlicfien ©pagierfaprt auf eine

benachbarte Stntfotje mit ber fdjonften 3Infid)t bon SBeimar. ©en SBorber*

grunb bitbet ber umgrünte ®ird)tjof, too ©d)iHer unb ©oettfc in einem

©arïoghage gtoifdjen bem $ergog unb ber berftorBenen ©roffhergogin rul)en
füllen. Stütler toar Bebadft, eB fo eingurid)ten, bat toir ©d)Iag 5 Xtpr bor
©oettfeB SBoljnung pieltert. ©er SSebiente fagte, er bjabe Sluftrag, mich fogteid)
tjinaufgufütren. Sn ber SSorpatle erbtidte id) einen ert)mantl)ifd)en ©ber mit
mehreren ©tatuen, faft toie am ©ingang gu ben ©tubii in gtoremg. ©ie
©tufen ber gar nidft ïjohett ©rette finb Breit unb ärtterft flad), toie ich e©
liebe. SSie in $ßomheji ftept auf feiner ©ürfdftoette „©atbe!" Sd) tourbe
burdh einige ©emädjer in einen ©aton geführt; überall ftanben auBgetoät)tte
$unfttoerïe. SIuB bem Stebengimmer trat mir nun ein groter, noch gern?

aufrecht getfenber Stann mit ftiiïer $reunbtid)ïeit entgegen, nahm mid) an
ber ^anb unb führte mich auf§ ©otha* ©tit atB ich ihn Inet mit forfdfenb
gierigem SBIid anfah, bemerïte id) bie ©turen beB SIItexB, Stungetn unb ettoaB

SSertoifdjteB in ben groten Sügen beB ©ichtergreifeB. ©iefe Qüge finben fid)

gtoar in ber SuBelmebaitle giemlich treu toiebet, bie id) atB StütterB ©efd)ertï
mitbringe; bod) baB eigentliche Beben fehlt, ©ie beftè 35ronge«3Irbeit Behält
immer eine ©latte, bie in ber 2BirïIid)ïeit nicht eprftiert. ©oetheB STuge fat)

guerft ettoaB ertofdjen auB; hoch Belebte- eB fid) toäbrenb beB ©emrädicS fe|t

J
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vergesse ich es nicht", sagte er mir, „wie ich als Kind Herdern, den herrlichen
Mann mit hoher Stirn und der edelsten Gesichtsbildung durch den Schnee,

in einen weitfaltigen Samtpelz gehüllt, vom Schloß' zurückkehren sah —> und
wie sein immer leuchtendes Auge den vielfachen Gruß der Bewohner freund-
lich erwiderte." Lange verweilte ich bei den trefflichen Marmorbüften von
eben diesen vier Männern, die auf der herzoglichen Bibliothek aufgestellt
sind, und erfuhr mit lebhafter Freude, daß Wielands fehlende Büste von
Goethe heimlich ergänzt worden ist. Sie kam plötzlich an, man wußte nicht
von wem. Der gefällige Bibliothekar zeigte mir die endlosen Schätze an
Kupferwerken, die sie besitzen. Am längsten verweilte ich bei den neu gekom-

menen Ansichten von Calcutta..... Gegen 2 Uhr kehrte ich in den Gafthof
zurück, schrieb an Goethe den Sohn und trat einige Minuten später bei Müller
mit der frohen Antwort in den schon versammelten Kreis, Goethe der Vater
wünsche recht sehr mich zwischen 8 und 6 Uhr bei sich zu sehen. Alle An-
wesenden freuten sich mit mir. Das Tifchgespräch war äußerst lebhaft.
Meine Nachrichten über Grillparzer, Tieck, die Pichler, Schlegel, unsern
geliebten Kaiser, den Kronprinz und Herzog von Reichstadt wurden begierig
angehört — fast alle Musen reichten ihre Gaben zur Würze des Tischgesprächs.
Am interessantesten ist mir die Bekanntschaft des Landesdirektionsrates
Rieder und des Kammerpräsidenten von Stiegling, Herders Schwager!
Müllers Gemahlin war weniger ansprechend — aber am meisten gefiel mir
sein Sohn, der von Jena ankam.

Jetzt bestiegen wir den Wagen zu einer herrlichen Spazierfahrt auf eine

benachbarte Anhöhe mit der schönsten Ansicht von Weimar. Den Vorder-
gründ bildet der umgrünte Kirchhof, wo Schiller und Goethe in einem
Sarkophage zwischen dem Herzog und der verstorbenen Großherzogin ruhen
sollen. Müller war bedacht, es so einzurichten, daß wir Schlag 6 Uhr vor
Goethes Wohnung hielten. Der Bediente sagte, er habe Auftrag, mich sogleich

hinaufzuführen. In der Vorhalle erblickte ich einen erymanthischen Eber mit
mehreren Statuen, fast wie am Eingang zu den Studii in Florenz. Die
Stufen der gar nicht hohen Treppe sind breit und äußerst flach, wie ich es

liebe. Wie in Pompeji steht auf seiner Türschwelle „Salve!" Ich wurde
durch einige Gemächer in einen Salon geführt; überall standen ausgewählte
Kunstwerke. Aus dem Nebenzimmer trat mir nun ein großer, noch ganz
aufrecht gehender Mann nnt stiller Freundlichkeit entgegen, nahm mich an
der Hand und führte mich aufs Sopha. Erst als ich ihn hier mit forschend
gierigem Blick ansah, bemerkte ich die Spuren des Alters, Runzeln und etwas
Verwischtes in den großen Zügen des Dichtergreises. Diese Züge finden sich

zwar in der Jubelmedaille ziemlich treu wieder, die ich als Müllers Geschenk

mitbringe; doch das eigentliche Leben fehlt. Die bests Bronze-Arbeit behält
immer eine Glätte, die in der Wirklichkeit nicht existiert. Goethes Auge sah

zuerst etwas erloschen aus; doch belebte es sich während des Gespräches sehr
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angenehm unlet ben flatten, ßodgefdjmungerten Stauen. @i gibt eine 2ïrt
ftar! marïietter Safen, bie id) Büßet nut Bei Stenfden bon' großer ©netgie
mtb ©ßaratterfeftigfeit fanb; gemößntid) geigt ßd baBei ein Befonbeter Sinn
für Otbnung itnb eine Seid)tigïeit, bei Sebeni ©dmierigïeit mie ®inbetfpiel
gu üBertoättigen. ®iefe Safe £»at ©oetße in botgüglidet SïuiBilbung. ©eßt
merltuiirbig mar ei mit bal)er gu ßören, büß et in feinem Srbeitigimmer,
in feinet Umgebung, too ©ifäße alter Strt angeßäuft finb, auf bie größte
Drbmtng ßöh. ©oetße erinnerte fid gteid) an bie Qufammenïunft in Sß*=
mont mit ©ud>, lieben ©Kern, unb meine Erinnerung an bie ©£perimente
Bei ber SßTmontcr £ambgrotie ift fo lebhaft, baß id) mid) nodi gang beutlid)
auf bie fSgüßtgitge bon ©oetßei Sßpßognomie Befittnen ïonnte. SOtit bieler
leilitaßmc fragte et mid), mie irii uad) Öftetreid) geïommen fei, unb ßörte
mit Befonbetem Sntereffe meine ©Keifereien nad) .^ftrieu unb bon ben
®b.nren romifder Segiilatton auf ben Unfein bei ©uaitero, unb bon bet gang
berfdiebenartigen Vegetation bei ^arftgeBieteê, bei ©eeitfcti ber fteirifdjen
®ranit= unb ®alïgebirge. Sad) ungefähr einer ßal&en ©tunbe, motin ©oetße
immer lebhafter getnorben mar, ftanb id) auf, unb er entließ mid) mit beu
()crglid)ften ©rüßeit an End), geliebte ©Kern.

Seßt mußte id feßr eilen, gefdminb Koffer unb Sadtfad in Drbnung
Bringen, bet Soft gu überfenben, unb ging bann in Seifeïleibetn gu Sifflet,
bcr mid) fdon ermattete, mir ©oetßei Stebaille unb fein eigenei ©ebidt gut
ffubclfeiet gab unb in feinem Slrßeitigimmer eine Srtimaßl trefflider Siifteu
mtb ©emälbe geigte. Sun BegaBert mir uni gitfammen in bai Sweater. ®te
&pet datte fdon Begonnen, unb ber Saffift ©troßmeßer fang feßr gut — feine
<SiIbe goßt berieten — NB. SBenn man Beffer gußört mie id), benn biefen
?IBenb ßatte id) fo Diel mit SSifflet gu reben unb bon fSifflern mir ptäfem
tierten Seîannten gu Böten, baß id) mid) Bii gu bxefem StugenBtid nidt Be=

finnen ïann, melde Dpet eigentlid) gegeben mürbe, fo tief fid and ber alte
Bartige QaitBerer ©troßmeijer unb bie fdjöne Sfßeaterpringeß, melde mit ißm
Suette fang, einprägte. Stein nädftct Sad)6ar mürbe mir ati Sßräfibcnt bon
Stoß, ©urator bon fsena, borgefteïït, mar äußerft gefbrädig unb crgäl)lte mir,
Baß er gmar erft feit geßn faßten Biet — aber feitbem and ein redtet Stufen*
frennb gemotben fei, eine nötige Semetïung, benn er faß betgmeifelt profaifd
oui. Sud) ber ©rfigtoßßetgog ïam unb unterßielt fid eine geitlang in
ünferm Greife. — Salt! ®a fornmt jeßt ber ©Hmagen einßetgerollt, bie
^«ffagiere fßringen in leidten Blauen unb ungebteidten SeifeitBetKcibetn
Berani * feßt Sbje, ißt Sieben!"

*
Sui biefcr ©ditberung geßi gum aflerminbeften ßerbor, baß and ©bitarb

Bon £orf% bon bem ïntgen Scfiußc Bei ©oetße bai Beglüdenbe ©efußl mit
|'d naßm, in bett Send)fïteii einei großen unb guten ©eiftei getreten gu
lom, mie ißm fdon Bei ber ©infaßrt in SBeimar bie magifdc Velcudtung
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angenehm unter den starken, hochgeschwungenen Brauen. Es gibt eine Art
stark markierter Nasen, die ich bisher nur bei Menschen von großer Energie
und Charakterfestigkeit fand; gewöhnlich zeigt sich dabei ein besonderer Sinn
für Ordnung und eine Leichtigkeit, des Lebens Schwierigkeit wie Kinderspiel
zu überwältigen. Diese Nase hat Goethe in vorzüglicher Ausbildung. Sehr
merkwürdig war es mir daher zu hören, daß er in seinem Arbeitszimmer,
in feiner Umgebung, wo Schätze aller Art angehäuft sind, auf die größte
Ordnung hält. Goethe erinnerte sich gleich an die Zusammenkunft in Pyr-
mont mit Euch, lieben Eltern, und meine Erinnerung an die Experimente
bei der Pyrmonter Hundgrotte ist so lebhaft, daß ich mich noch ganz deutlich
auf die Hauptzüge von Goethes Physiognomie besinnen konnte. Mit vieler
Teilnahme fragte er mich, wie ich nach Österreich gekommen sei, und hörte
mit besonderem Interesse meine Streifereien nach Jftrien und von den
Spuren rönnscher Legislation auf den Inseln des Guanero, und von der ganz
verschiedenartigen Vegetation des Karstgebietes, des Seeufers der steirischen
Granit- und Kalkgebirge. Nach ungefähr einer halben Stunde, worin Goethe
immer lebhafter geworden war, stand ich auf, und er entließ mich mit den
herzlichsten Grüßen an Euch, geliebte Eltern.

Jetzt mußte ich sehr eilen, geschwind Koffer und Nachtsack in Ordnung
bringen, der Post zu übersenden, und ging dann in Reisekleidern zu Müller,
der mich schon erwartete, mir Goethes Medaille und sein eigenes Gedicht zur
Jubelfeier gab und in seinem Arbeitszimmer eine Auswahl trefflicher Büsten
und Gemälde zeigte. Nun begaben wir uns zusammen in das Theater. Die
Oper hatte schon begonnen, und der Bassist Strohmeher sang sehr gut — keine
Silbe geht verloren — blö. Wenn man besser zuhört wie ich, denn diesen
Abend hatte ich so viel mit Müller zu reden und von Müllern mir prüfen-
tierten Bekannten zu hören, daß ich mich bis zu diesem Augenblick nicht be-
sinnen kann, welche Oper eigentlich gegeben wurde, so tief sich auch der alte
bärtige Zauberer Strohmeyer und die schöne Zcheaterprinzeß, welche niit ihm
Duette sang, einprägte. Mein nächster Nachbar wurde mir als Präsident von
Motz, Curator von Jena, vorgestellt, war äußerst gesprächig und erzählte mir,
daß er zwar erst seit zehn Jahren hier — aber seitdem auch ein rechter Musen-
freund geworden sei, eine nötige Bemerkung, denn er sah verzweifelt prosaisch
aus. Auch der Erbgroßherzog kam und unterhielt sich eine Zeitlang in
unserm Kreise. — Halt! Da kommt jetzt der Eilwagen einhergerollt, die
Passagiere springen in leichten blauen und ungebleichten Neiseüberkleidern
heraus > jetzt Adje, ihr Lieben!"

Ans dieser Schilderung geht zum allermindesten hervor, daß auch Eduard
bon Horstig von dem kurzen Besuche bei Goethe das beglückende Gefühl mit
bch nahm, in den Leuchtkreis eines großen und guten Geistes getreten zu
Am, wie ihm schon bei der Einfahrt in Weimar die magische Beleuchtung
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ber <Stabt — and) fie ein SSerbienft ©oetïjeê — aufgefallen tear, al§ fid) fein

Dleifetoagen im näcE)tIidE)en ©unïeï auf toalbiget (Straffe bet ©tabt näherte.

Baiur unb H)i|peîtfd;afï.

gitttidjfMtg ä«m lammet« b« atmofppttfdfert mtb iibifcijcti flciittijüät.
Seïanntlid) finb in unfetet Sttmofppre groffe 3ftenaen bon ©teltrigität

enthalten, bie fid) oft in gotm bon ©etoittem gegenfeitig ober mit benen Oer

©tbe ausgleichen. 2Bâï)tenb man nun auf ©tben bie ©leltrigitat mit ipilie
bon 3Kafct)inen unb au§ Sot)te unb SBafferlräften ergeugt, ift Biêtjex nod)

toenig gefcfjeïjert, um bie gewaltigen fotooî)! in bet (Stbe Wie im ~ufuneet

befinblichen ©leltrigitätSmengen einet inbuftrietCen SSettoettung gugufuhten.

©ine betattige SSertoertung erfc£)eint aber um fo tounfdfenêtoettet, alê ja

biefe ©leltrigitätSmengen fid) immer tpieber ohne febeê menfdhdje ^utun
unb obne ade Soften bon felbft erzeugen unb — fofern.man ftc ftd) bienftbar

gu madien berftetjt — in fdfeinbat unetfd)öbflid)et -^ülle gut 93etfugung

fteben. 3n neuerer Seit Ijat man gum erftenmal begonnen, fie gu betüterten,

inbem man fie gettnffetmafeen auê bet Suft herunterholte unb auS bcn Steten

ber Qstbe fchopfte Unfete beiftehenbe Slbbilbung geigt ente JCnotbramg, tote

man bie ©lettrigität au§ ber Suft gu gewinnen berntag. ©m Saïïon imtb

in qroffe $öhen emfiorgetaffen unb tragt eineJpolgftange, an bet fid) ®raht=

Ingeln befinben, bie mit ftfjarf auêlaufenben (Spiigen berfehen ftnb. darunter

Konbenfaior für bie gefammelte CBfteleftrljität. »orcid)tung jum Sammeln uon uftelcftti)iiat.
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der Stadt — auch sie ein Verdienst Goethes — aufgefallen war, als sich sein

Reifewagen im nächtlichen Dunkel aus waldiger Straße der Stadt näherte.

Aus Natur und Wissenschaft.

Kwrichtnttg zum Sammeln der atmosphärischen nnd irdischen KlektriziM.

Bekanntlich find in unserer Atmosphäre große Mengen von Elektrizität
enthalten, die sich oft in Form von Gewittern gegenseitig oder mit denen oer

Erde ausgleichen. Während man nun auf Erden die Elektrizität mit Hilse

von Maschinen und aus Kohle und Wasserkräften erzeugt, ist bisher noch

Wenig geschehen, um die gewaltigen sowohl in der Erde wie im ^usmieer

befindlichen Elektrizitätsmengen einer industriellen Verwertung zuzuführen.

Eine derartige Verwertung erscheint aber um so wünschenswerter, als fa

diese Elektrizitätsmengen sich immer wieder ohne jedes menschliche Zutun
und ohne alle Kosten von selbst erzeugen und — sofern man sie fich diensrbar

zu machen versteht — in scheinbar unerschöpflicher ^ülle zur Verfügung

stehen. In neuerer Zeit hat man zum erstenmal begonnen, sie zu veriverten,

indem man sie gewissermaßen aus der Luft herunterholte und aus den Tiefen

der Erde schöpfte Unsere beistehende Abbildung zeigt eme Anordnung, wie

man die Elektrizität aus der Luft zu gewinnen vermag. Em Ballon wird

in große Höhen emporgelassen und tragt eme Holzstange, an der sich Draht-

kugeln befinden, die mit scharf auslaufenden Spitzen versehen sind. Darunter

«ondensator für die gesammelte Qiftelàizitât, Vorrichtung zum Sammeln von Cuftelektrizittir,
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